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Vorwort

Hierarien im Katzenleben

Da i das ungeheure Glü habe, mit sehr weisen Katzen

zusammenzuleben, bin i zu einigen Erkenntnissen gekommen, die sier

nit jedem Mensen vertraut sind.

I habe die Erlaubnis, dieses wertvolle Wissen an Sie weiterzugeben, um

Ihr Verständnis für unsere geheimnisvollen Freunde zu vertiefen.

Erwaende Wesen

Die Katzen, die no neu im Kreis der Leben sind, werden zu den

Erwaenden Wesen gezählt. Sie erinnern si nit oder nur semenha

an die Zwisenzeiten auf den Goldenen Steppen. Meist sind sie sehr agile,

muntere Katzen, erdnah und am jeweiligen Leben hängend. Sie werden von

den höheren Katzen denno geatet, weil sie sehr tatkräig und

pragmatis sind.

Die höheren Katzen sind bereit, den Erwaenden Wesen an der Swelle

der Erkenntnis weiterzuhelfen. Sie vermieln ihnen die Anfangsgründe des

Gedankenfluges und nehmen sie in Träumen mit auf die Goldenen Steppen.

Erwaende Wesen können Mensen sehr lieben, aber diese Liebe bleibt

irdis. Mensen sind zum größten Teil auf der Stufe zum Erwaenden

Wesen, wenige auf der Swelle zum Glülien Wesen.

Glülie Wesen



Die Glülien Wesen erinnern si zumindest an ein Vorleben. Im weiter

fortgesrienen Stadium erinnern sie si an die Goldenen Steppen und

beherrsen den Gedankenaustaus mit Gleigestellten und Höheren. Sie

sind no immer sehr erdverbunden, haben aber eine särfere

Wahrnehmung der Swingungen und Strömungen zwisen den anderen

Lebewesen und reagieren daher au anders. Ihr Verhältnis zu Mensen ist

diffiziler, weniger unvoreingenommen als bei den Erwaenden Wesen. Nit

aussließli Fuer zählt. Sie sind von si aus au fürsorgli und

kümmern si um den Mensen, den sie lieben.

Wanderkatzen

Wanderkatzen erinnern si an viele Leben und an alle Formen der

Goldenen Steppen. Sie beherrsen die Fähigkeit, im Traum dorthin zu

reisen und Kontakt mit den dort existierenden Wesen aufzunehmen.

Im fortgesrienen Stadium bestimmen sie den Zeitpunkt ihrer irdisen

Wiedergeburt, nit jedo die Form. Im irdisen Leben sind sie o Führer

einer Gemeinsa. Sie beherrsen den Gedankenflug und die Reise und

kümmern si um die Erwaenden und Glülien Wesen. Sie sind zwar

no erdnah, führen aber ein Leben der Besaulikeit und versuen,

Probleme und Konflikte auf spirituelle Art zu lösen.

Sie übernehmen bewusst die Verantwortung für einen Mensen, haben

ein sehr enges Verhältnis zu ihm und können den sensibleren Vertretern

Träume von den Goldenen Steppen vermieln. An der Swelle zur

Traumkatze können sie bei großer Zuneigung ihren Mensen und unter

besonderen Umständen (unter So, in Hypnose, vor dem Tod) für kurze

Zeit ein kätzises Dasein vermieln.



Traumkatzen

Bislang als die höste Stufe der Hierarie bekannt. Traumkatzen können

ihr Leben bis zu den Anfängen des Seins zurüverfolgen. Sie bestimmen

Zeit und Form ihrer Wiedergeburt, kennen alle Swingungen und

Strömungen belebter und unbelebter Dinge und können zukünige

Entwilungen erkennen, sofern sie mit dem kätzisen Umfeld im

Zusammenhang stehen.

Sie sind Eigenbrötler oder mätige Herrser. In ihrer Zuneigung zu

einem Mensen können sie so weit gehen, dass sie ihn außerhalb von Zeit

und Raum mit in ihre Katzenwelt mitnehmen können. Den wenigen

sensiblen Mensen, die auf der Stufe der Erwaenden Wesen stehen,

können sie dieses Erlebnis sogar na dem Traum wieder bewusst maen.

Sole Mensen können dadur zu Glülien Wesen werden.



1. Junior tri auf

Minka war alt geworden.

Sie war eine lebenserfahrene Katze und wusste, was auf sie zukam. Als sie

merkte, dass das Ende nahte, mate sie si langsam und bedätig auf den

Weg zu ihrem Lieblingsplatz.

Nun lag sie sterbend unter einem Bus, verstet vor den neugierigen

Augen weitgehend aller Wesen. Bei ihr war nur ihr jüngstes Kind. Die

anderen beiden Kätzen aus ihrem letzten Wurf haen bereits vor einigen

Tagen ein neues Zuhause gefunden.

Minka fühlte, wie die lähmende Ermaung si in ihren Gliedern

ausbreitete. Sie warf no einmal einen traurigen Bli auf das grauswarz

getigerte Kätzen mit den weißen Pfoten, das verstört an ihrem rotbraunen

Bau gedrüt saß.

Es war Herbst geworden, und die Bläer der Büse und Sträuer

glühten golden in der langsam wandernden Sonne. Sie stand an ihrer

hösten Stelle am Himmel, und ihre wärmenden Strahlen streielten no

einmal san ihr Fell. Minka wähnte si ungestört und wollte die Augen

sließen, um langsam in die ferne Welt der Goldenen Steppen zu entgleiten.

Do plötzli fiel ein Saen auf ihr Gesit. Träge hob sie no einmal

die Lider und erkannte verswommen einen hellen Fle. Er kam näher, und

dann fühlte sie den vertrauten Atem einer anderen Katze an ihrer Nase.

»Minka, was ist gesehen?“

Kaum no fähig zu antworteten, flüsterte die Sterbende: »Müde, Nina.«



Die cremefarbene Katze an ihrer Seite saute sie mitleidig an.

»I bleibe bei dir, Minka«, versierte sie ihr und begann, der liegenden

Rotpelzigen liebevoll die Stirn zu leen. Deren Augen waren halb

geslossen und die Nilider zugefallen. Stüen für Stüen verließ

ihre kleine Seele den sterbenden Körper. Nur no einmal raffte sie si auf

und flüsterte Nina zu: »Kümmere di um den Kleinen, er ist etwas

Besonderes. Bie.«

»Natürli. I werde ihn zu meinem Mensen mitnehmen. Sie ist ne

und wird ihn son aufnehmen.«

Dankbar snurrte Minka, und Nina stupste ihre Nase an die ihre. Dann

tat die alte Katze ihren letzten Atemzug.

Als Nina merkte, dass Minka aufgehört hae zu atmen, drehte sie si zu

dem ziernden kleinen Fellbündel um, das zusammengerollt no immer an

derselben Stelle lag. Vorsitig tupe sie es mit der Pfote an, um seine

Aufmerksamkeit zu erregen. Zwei grüne Augen funkelten sie an.

»Was willst du? Lass mi in Ruhe!«, faute der Kleine unwillig.

»Deine Muer ist tot. I werde mi jetzt um di kümmern«, antwortete

ihm Nina ruhig.

»Nix, i bleibe hier! Sie hat mi gelehrt, alleine zuretzukommen!«

»So, du kleiner Held? Dann versu do mal mit deinen Milzähnen

Mäuse zu fangen«, forderte Nina ihn auf.

»Mäuse, wieso Mäuse? Es gibt do Mil.«

»Und wer, bie, gibt dir die?«

Der Kleine wurde unruhig. Er warf einen Bli auf die bewegungslos

daliegende Minka und legte seine Pfote auf ihren Bau. Nina wartete ab.



Na einiger Zeit drehte si der Kleine um und sah sie traurig an. Ein leises

Wimmern kam aus seiner Kehle, und sutzsuend drüte er si dann an

Ninas Sulter. Sie lete ihn tröstend über die Kopf und Rüen und

snurrte leise.

Es dauerte jedo nit lange, da hae er seine Fassung wiedergewonnen,

und sein Jammern verstummte. Er ritete seinen Kopf auf und fragte:

»Okay, wohin?«

»In das Haus auf der anderen Straßenseite.«

Der grauswarze Jungkater kam auf die Pfoten, aber da er son lange

kein Fuer mehr bekommen hae, knite er na ein paar unbeholfenen

Srien wieder ein. Nina, die neben ihm herslenderte, bemerkte seinen

Swäeanfall und munterte ihn auf.

»Komm, die letzten paar Meter saffst du son no. Dann gibt es

bestimmt bald etwas zu fuern.«

Mühsam sleppte der Kleine si daraufhin no einige Srie weiter.

Über den Kiesweg des kleinen Parks saffte er es no, aber am

Straßenrand blieb er endgültig liegen.

»Geht es nit mehr?«, fragte Nina fürsorgli.

»Natürli geht es no. Aber i will jetzt hier bleiben.«

»Sturkopf!«, simpe seine Begleiterin. »Da muss i wohl zu anderen

Methoden greifen.« Resolut drehte sie si zu ihm um, biss fest, aber nit

smerzha in sein Naenfell und hob ihn ho. Seine Versue, si zu

wehren, fielen wegen seiner Swäe ret dürig aus, und so trug Nina

ihren Sützling über die Straße, das Grundstü hinauf bis vor die

Terrassentür von Annes Wohnung. Hier maunzte sie laut und fordernd.



2. Namiags bei Anne

»I würde ja son gerne abnehmen. Aber i weiß do ganz genau, dass

i es sowieso nit saffe.«

Bärbels atzig Kilo füllten den Sessel Anne gegenüber vollständig aus.

Ihre Sultern hingen bei ihren Worten traurig na unten, und sie hae ihre

Unterlippe in trotziger Resignation vorgesoben.

Anne atmete tief ein, um nit ungeduldig zu werden. Diese Diskussion

führten sie bereits seit Tagen, und um sie gänzli an den Rand der Geduld

zu bringen, kam dann au no von Bärbel: »Du hast es gut, du bist so

slank, dass du nit aufs Essen aten musst.«

Das war eine der Bemerkungen, die Anne jedes Mal, wenn sie an ihre

mühsam gezähmte Fressgier date, maßlos ärgerte.

»Entsuldige, aber bei solen Äußerungen beginne i immer mit den

Zähnen zu knirsen. Was meinst du wohl, warum i so slank bin?«

Versret zute Bärbel zusammen und maulte weinerli: »Na ja, dann

hast du eben mehr Disziplin als i.«

»Und was hindert di daran, au Disziplin zu haben?«

»Alles!«

Anne seufzte. Bärbel war die dreiundzwanzigjährige Nite ihrer

Vermieter, den Reis. Sie war im Spätsommer eingezogen, um einige

Monate bei ihren Verwandten zu leben, da sie in die Bankfiliale im

Nabarort versetzt worden war. Reis haen Anne hinter vorgehaltener

Hand verraten, Bärbel sei ganz froh darüber, nit alleine wohnen zu



müssen. Obwohl ihre Eltern es lieber gesehen häen, wenn sie selbständiger

geworden wäre. Aber Bärbels Eltern häen vermutli vieles lieber gesehen.

Derzeit waren die Reis zu einem langen Urlaub in wärmere Gefilde

aufgebroen und waren dankbar, dass ihre Nite die Wohnung hütete.

Anne war ebenfalls froh über ihre Gesellsa, denn Christian, ihr Nabar,

an dem sie ein gewisses Interesse pflegte, war für einen längeren Aufenthalt

na China gereist. Sie hae Bärbel son bald auf einen abendlien

Plaus eingeladen, um si näher kennenzulernen. Dabei stellte sie zu ihrer

Überrasung fest, dass die junge Frau, wenn man sie erst mal aus der

Reserve gelot hae, duraus unterhaltsam sein konnte. Sie hae Humor,

der manmal unerwartet durbra, und ein feines Empfinden für die

Stimmung anderer, was sie allerdings sehr verletzli mate. Könnte sie ihr

reili bemessenes Unterhautfe in eine die Haut verwandeln, häe sie

mehr Freude am Leben, waren Annes ketzerise Gedanken dazu, die sie

aber für si behielt.

Na und na hae Bärbel ihr einige ihrer Probleme anvertraut und

dankbar den einen oder anderen Rat angenommen. An diesem Abend

versute Anne nun, ihren Einfluss dazu zu nutzen, Bärbel ein wenig

Selbstvertrauen und Lebensfreude einzuflößen. Sie wollten gemeinsam

überlegen, wie sie die übersüssigen Kilo loswerden konnte.

»Sau mal, wenn du einfa einen Salaeller isst, sta dir miags immer

Kuen zu holen, wäre das do son mal ein Anfang.«

»Und wie komme i miags an einen Salaeller? Den kriege i do

hier gar nit zu kaufen.«

Anne wollte son fast wieder ungeduldig werden. »Bärbelen, den kann

man si tatsäli selber maen!«



»Was braue i denn dazu? I habe do no nie so was gemat?«

»Ja, wovon lebst du denn die ganze Zeit?«

Etwas ungläubig starrte Anne sie an. Bärbels Lebenserfahrung hae

manmal erstaunli enge Grenzen.

»Na, i hole mir Fertiggerite für die Mikrowelle. Und in der letzten

Zeit au nur die Diätmenüs!«, antwortete ihre Freundin fast trotzig.

Eine von Annes Lieblingsbesäigungen war es, selbst zu koen, wenn

sie die Zeit dazu hae. Sie süelte si bei der Vorstellung von Fertigfuer.

Dann fiel ihr ein, dass Bärbel ja bislang no sehr wenig Gelegenheit gehabt

hae, selbständig zu werden, und wollte eben anfangen, ihr einige Tipps für

die Herstellung von Salaten zu geben, als das vollmundige Maunzen von

Nina vor der Terrassentür ertönte.

Erfreut drehte si Bärbel zum Fenster um. »Das hört si an wie Nina!«

Nina gehörte eigentli Annes Nabarn Christian, aber für die Zeit

seiner Abwesenheit hae sie si erboten, sie bei si aufzunehmen. Zu ihrer

Überrasung ging das völlig reibungslos, und sie freute si über Ninas

Gesellsa. Zumal ihr na dem Tod ihres eigenen Katers Tiger im Sommer

eine Katze im Haus fehlte. Sie hae si aber nit entseiden können, ein

eigenes kleines Kätzen aufzunehmen, da sie berufli viel außer Haus war.

Diese Entseidung wurde ihr soeben abgenommen.

Da sie gelernt hae, auf ein forderndes Maunzen hin sofort die Siebetür

zu öffnen, beobatete sie nun mit gelinder Überrasung, wie Nina, die ein

grauswarze Pelzen im Maul hielt, mit aufgeritetem Swanz

hereinspazierte und das zerzauste Ding vor ihre Füße fallen ließ.

»Oh!«, sagte Anne.



Ninas goldene Augen sahen wie um Verständnis heisend zu ihr ho,

dann begann sie, mit ihrer Zunge das Kleine ein wenig präsentabler zu

maen, sier in der Hoffnung, dass es dann etwas wohlwollender

aufgenommen würde.

»Wo hast du dieses Gesöpf denn aufgesammelt, Nina?«

Anne beugte si herab, betratete das regungslose Katzenkind ängstli

und fragte si, ob es überhaupt no lebte. So wie es im Moment dalag, gli

es einem feuten Fellknäuel. Als sie jedo die Hand ausstrete, trat Nina

einen Sri beiseite und Anne stupste das Tieren mit dem Finger an.

Ein winziges Fauen ertönte, und Blitze sossen aus höst lebendigen

grünen Augen.

Bärbel kniete ebenfalls auf dem Teppiboden nieder und besah si das

Fundstü neugierig.

»Hast du etwas zu fuern für das Kätzen? Es sieht hungrig aus.« Mit

einem Anfall von Selbstironie sloss sie: »Etwa so wie i.«

Anne musste laen. »Ja, ein kleiner Imbiss ist genau das, was Nina jetzt

von mir erwartet«, erwiderte sie und ging in die Küe.

Nina, die selbst eine große Liebhaberin von Sahne war, ließ Kätzen

Kätzen sein und soss beim ersten Süsselklappern hinter Anne her.

»Nee, nee, Nina. Kinder zuerst.« Anne winkte ab und rief dann ins

Wohnzimmer: »Bärbel, bring mal den kleinen Tiger hierher!«

Aus dem anderen Zimmer ertönte ein leiser Smerzenssrei. »Auts,

du Kratzbürste!« Und dann: »Das ist leiter gesagt als getan.«

Das Sahnesälen wohlweisli no in der Hand, lugte Anne dur die

Tür und sah, wie Bärbel erfolglos versute, das si wehrende Kätzen zu

fassen zu kriegen.



»Dann halt mal die Sale, pass aber auf, dass Nina sie nit erwist.«

Bärbel nahm ihr die Sahne ab, und Nina rammte ihr den Kopf gegen das

Sienbein.

»Ihr seid eine rabiate Gesellsa«, simpe sie, während Anne mit

beherztem Griff dem grauswarzen Pelzen ins Naenfell fasste und es

hohob.

»Benimm di, Junior!«, faute sie, hielt ihn vor ihr Gesit und saute

ihn intensiv an. Ihre Augen trafen si, und fast eine geslagene Minute

lang starrten beide si rethaberis an. Dann senkte Junior seinen Bli.

Daraufhin nahm Anne ihn in die Armbeuge und trug ihn in die Küe. Dort

setzte sie ihn vor das von Bärbel bereitete Sälen und stupste seine Nase

in die Mil. Gleizeitig musste sie Nina beiseitedrüen, die si dort au

einen Platz siern wollte.

Während Junior unter Annes Aufsit slabberte, hae Bärbel ein

weiteres Sälen mit Sahne gefüllt und es der dankbaren Nina hingestellt.

»Eigentli sollte sie nit so viel Sahne bekommen. Das ist angebli gar

nit gut für erwasene Katzen.«

»Anne, Anne, du missgönnst aber au jedem von uns den kleinsten

Genuss.«

»A, entsuldige Bärbel, i meine es do nur gut.«

»Das weiß i ja, es ist ja au furtbar lieb, dass du mir helfen willst.

Aber was ganz anderes: Wie willst du das Kätzen denn nennen?«

»Soll i es überhaupt behalten? Und wenn ja, weiß i, weles

Geslets es hat?« Nadenkli betratete Anne die beiden Tiere.

»Aber das Kätzen ist do no so klein. Das kannst du do nit so

einfa wieder raussetzen. Jetzt, wo es kalt wird«, meinte Bärbel.



»Eigentli habe i gar keine Zeit, mi um eine weitere Katze zu

kümmern.«

»I bin ja au no da. Was meinst du, wie alt ist es?«

»I würde mal sätzen nit älter als drei Monate. Aber so gut kenne

i mi mit Katzen do nit aus.«

»Aber sau do mal, wie sie di ansehen, Anne!«

Zwei goldene und zwei grüne Augen bliten fragend zu ihr auf. Wie

konnte man da no widerstehen? Resigniert zute sie mit der Sulter und

sagte mehr zu si selbst: »I habe di ja son Junior genannt. Dabei

wird es fürs Erste bleiben.« Energiser wandte sie si dann an die ältere

Katze und meinte: »Du, Nina, wirst di seiner Erziehung annehmen!«

Nina kam zu ihr. Sie sob ihren sönen hellen Kopf in Annes Hand und

snurrte. Sie hae eine ganz eigene Art, si verständli zu maen, und

darum war Anne ziemli sier, in ihren Augen das Ritige getan zu

haben. Junior hae die Sahne weggeputzt und mate si gestärkt daran,

einen weien Ruheplatz für ein Verdauungssläfen zu suen. Der kühle

Fliesenboden in der Küe sien ihm nit zu behagen. Auf seinen weißen

Pföten trippelte er zur Tür, durquerte das Wohnzimmer, legte si vor

die Heizung, rülpste einmal leise auf und slief ein.

Anne konnte nit umhin, seine Selbstsierheit zu bewundern.

»I hoffe, deine Leute haben nits dagegen, dass i hier einen halben

Zoo halte, Bärbel«, gab sie zu bedenken, als sie ebenfalls zurü ins

Wohnzimmer gingen.

»I glaube nit. Die beiden sind ganz froh, dass sie di als Mieterin

haben. Und außerdem: Katzen bellen nit!«



Die Äußerung bezog si auf das srille Gekläff von Hedi, dem

hysterisen Nabars-Terrier, das eben einsetzte. Anne stand auf und

sloss das Fenster wieder, warf dann einen Bli auf die Uhr und meinte zu

Bärbel: »Wenn wir beide no eine Runde laufen wollen, dann sollten wir

uns jetzt aufmaen, sonst wird es dunkel.«

Leit gequält verdrehte Bärbel die Augen. »Dann ziehe i mi jetzt

wohl besser um. Aber bie nit son wieder diesen Weg bergauf.«

»Einverstanden, wenn du heute Abend aufs Essen verzitest.«

»Erpressung, dann lieber bergauf. Ansließend kannst du mi dann

hierher zurütragen. Glaubst du übrigens, dass du die beiden in der

Wohnung alleine lassen kannst?«

Sie wies auf Nina und den selig slummernden Junior.

»Ist ja nit für lange. Nina ist es gewohnt. Na, und wie Junior si

verhält, werden wir sehen.«

Die Suhe in der Hand, slure Bärbel kurz darauf vor die Haustür und

setzte si neben Anne auf die Stufen, die ihrerseits die Joggingsuhe

snürte.

»Gu mi nit so leidend an, Bärbel. Pass auf, glei fühlst du di viel

besser.«

»Manmal bist du wie meine Muer. Die will au immer, dass i dies

mae und jenes, weil i mi dann besser fühle. Was für ein ats!

Immer muss i was leisten, mi gut fühlen, fröhli sein und alles«, murrte

Bärbel.

Anne seufzte abermals, swieg aber wohlweisli. Bärbels aufreizende

Bequemlikeit strapazierte einmal mehr ihre Geduld. Bärbel interpretierte

Seufzen wie Sweigen ritig und erhob si einigermaßen entslossen.



»Na gut, dann komm! I will vor Einbru der Dunkelheit wieder zu

Hause sein. Und weil i nit sneller laufen werde, müssen wir eben

früher anfangen!«

Anne betratete diese Äußerung als Zeien, dass Bärbel ihr nits

übelnahm. Gemeinsam trabten sie los.

Ihr Weg führte sie ein kurzes Stü dur ein kleines, natürli belassenes

Wiesengebiet mit gepflasterten Spazierwegen, dur das ein Bälein

plätsert, dessen Ufer von Weiden, Esen und allerlei Gesträu gesäumt

wird. Hier begegneten sie einigen Spaziergängern, die sie fröhli grüßten.

Ein alter Herr, Emil Mahlberg, saß mit seinem Kater auf einer Bank und

feuerte sie vergnügt an. Anne winkte ihm zu und fragte ihn im Vorbeitraben,

ob er nit mit Jakob auf eine Runde mitkommen wolle. Emil late ihr zu

und rief, Jakob sei wohl son zu alt dazu.

Dann bogen sie in den Soerweg ein, der zunäst am Waldrand

entlangführte. Bärbel snaue son ein wenig, aber Anne hae ihr ein

paar Jahre Training voraus und deshalb bei diesem moderaten Tempo no

viel Lu zum Reden. Damit ihre Begleiterin ihre Anstrengung nit so

merkte, begann sie eine ret einseitige Unterhaltung.

»Hier oben habe i meinen Kater Tiger im Juni begraben. Habe i dir

die Gesite von seinem Unfall und dem Brand eigentli son erzählt?«

»Nein.« Das Kopfsüeln war eher zu erkennen als die verbale

Verneinung, die dur das heige Atmen etwas an Deutlikeit verlor.

»Tiger war ein Kater von Persönlikeit. Er trug einen braunswarz

getigerten Mantel mit weißem Hemd und weißen Strümpfen. Au sein



Gesit war weiß, allerdings zog si über die Nase bis zur Stirn ein weißer

Streifen, der so ein bissen wie ein verrutster Mielseitel aussah.«

»Woher … gekommen?«, snaue Bärbel.

»Oh, er stand eines Tages vor der Tür und teilte mir mit, dass er zu mir zu

ziehen gedate. Weißt du, Katzen können si auf unnaahmlie Weise

mit Mensen verständigen, au wenn die wissensalien Koryphäen

ihnen diese Fähigkeit abspreen.«

»Andersrum«, keute Bärbel. »Du kannst sie verstehen.«

»Mhm, das könnte natürli au sein. Na, jedenfalls kam der Kater zu

mir und wielte mi in Windeseile um seine Pfote. I habe ihn sehr

geliebt, Bärbel. Obwohl er si immer sehr distanziert gab, habe i ihn dann

und wann dursaut – er war ganz zufrieden mit der Art, wie i Dosen

öffnete.«

»Jeder, dem du Fuer gibst, wird mit dir zufrieden sein«, japste ihre

Begleiterin.

»Gut, dass die niederen Instinkte bei Mens und Tier gleiermaßen

funktionieren.« Anne late.

»I date … uff … Katzen … Einzelgänger.«

»Nein, Katzen sind duraus gesellige Wesen. Tiger hae einen großen

Freundeskreis, mit dem er si traf. Nina gehörte dazu und der alte Jakob.

Komis, manmal treffe i eine ganze Gruppe von ihnen hier oben an

seinem Grab. Tiger wurde von ein paar jungen Idioten angefahren und

swer verletzt. I habe die letzte Nat mit ihm auf dem Sofa verbrat

und …«

Anne musste mit ihrer Gesite innehalten, denn die Erinnerung

mate ihr die Kehle eng. Erst als sie den Aufstieg bewältigt haen, fuhr sie



fort: »I habe nur no verworrene Erinnerungen an diese Nat. Es ist

nämli gleizeitig hier im Dorf au ein Unglü gesehen. Ein Haus

brannte ab, und die Brandstier, so stellte si später heraus, waren die

besagten Idioten, die au Tiger angefahren haen.«

»Sweine … hunde.«

»Ritig. I habe aber von all dem nits mitbekommen, weil i wie

bewusstlos neben Tiger geslafen habe. Als i morgens aufwate, war er

gestorben, der kleine Held. Christian war … damals sehr ne zu mir. Und

Nina au.«

»Daher … Christan?«

»Na ja, i hae son vorher gehofft, einen Grund zu finden, nähere

Bekanntsa mit ihm zu sließen. So hat es si über Tiger ergeben. Und

nun ist Nina unser Bindeglied.«

»Mehr nit?«

»Christian ist ret zurühaltend. Gesieden, vermutli mit Krawall.

Wir werden sehen.«

Sie kamen an einer kleinen runden Wiese vorbei, die von Büsen

umstanden war. In der Abendsonne leuteten die Beeren in den

dunkelgrünen Bläern orange und gelb, und bei einigen Sträuern begann

si das Laub son zu röten. Es herrste eine friedlie Stimmung, aber

immer wenn Anne an diesem Platz vorbeikam, verspürte sie einen Anflug

von Traurigkeit und Hoffnung – und die Erinnerung an einen ausgesproen

eigenartigen Traum, der sie seit Tigers Tod nit loslassen wollte. Er hae

mit diesem Ort und mit Katzen zu tun, aber sowie sie anfing, si erinnern

zu wollen, waren die Traumfetzen nit mehr zu greifen.



Von diesem Traum erzählte sie Bärbel jedo nits, wohl aber, wele

entseidende Rolle Nina bei dem Brand gespielt hae.

»Seit dem Tag ist eines ihrer Slappohren ein bissen versrumpelt. I

habe jedo den Eindru, dass sie auf die sowieso nit sehr stolz ist.«

Eine Antwort erwartete Anne nit, denn der Weg begann wieder ganz

langsam anzusteigen, und Bärbel snaue vernehmlier. Anne erzählte

einfa weiter, um sie abzulenken.

»Du wirst mi wahrseinli für etwas übergesnappt halten, aber seit

damals habe i ein ganz anderes Verhältnis zu Katzen. Weißt du, i habe

früher nie Tiere gehabt. Meine Muer war immer dagegen. Zu viel Arbeit,

sagte sie. Hat man aber gar nit. Die Katzen sind sehr selbständig, sauber

und anpassungsfähig – zumindest wenn sie wollen. Sonst muss si eben ihr

Mens anpassen.«

»Gut dressiert!«, keute Bärbel.

»Ja, sie haben mi gut dressiert«, antwortete Anne grinsend. »I habe

sogar ein paar Worte Katzensprae gelernt. Das kommt mir bei Nina jetzt

zugute.«

Der Weg wurde no etwas steiler, bevor er in sanem Gefälle zum Dorf

zurüführte. Allmähli musste au Anne Atem sparen. Dann haen sie

die Kuppe erreit. Bärbel ließ ein erleitertes »Puh!« hören. Sie hae einen

roten Kopf, Sweiß lief ihr in Strömen vom Gesit.

»Prima, dass du es heute ohne Gehpause bis na oben gesafft hast!«,

lobte Anne sie. »Die letzten zehn Minuten saffst du jetzt au no.«

Eine Spur von Ehrgeiz funkelte in Bärbels Augen, und gleimäßiger

atmend liefen sie sweigend zurü. Als sie wieder am Waldrand angelangt



waren, besleunigte Anne ihre Srie und winkte Bärbel zu: »I braue

no eine Runde. Tsüs!«



3. Häuslie Erkundungen

Als Anne mit Bärbel die Wohnung verlassen hae, betratete Nina ihr

slummerndes Findelkind nadenkli. Sie war froh, dass Anne ihn so

ohne Widerstand aufgenommen hae. Sogar einen Namen hae sie glei

für ihn gefunden. Er sien ihr erstaunli passend, aber Anne hae ja au

eine kätzise Art. Zufrieden strete au sie si vor dem warmen

Heizkörper aus.

Nina hae die Frau gerne. Manmal störte sie ledigli, dass Anne so

wenig Ruhe ausstrahlte. Immer war sie in Eile, hae etwas zu regeln, war

auf dem Sprung na da oder dort hin. Aber vielleit legte si das ja no

im Laufe der Zeit. Jedenfalls war sie aufritig und kein bissen bösartig.

Das spürte eine Katze ganz genau, und diese Eigensa war das, was Nina

besonders an ihr sätzte – au weil sie mit Christians Verflossener weitaus

sletere Erfahrungen gemat hae. Christian selbst mote sie

allerdings no lieber. Er war ja sließli au ihr Mens. Na der

Trennung von seiner Frau hae Nina angefangen, si bei ihm unersetzli

zu maen. Jetzt war er für einige Zeit fort. Er hae ihr das in einer langen

Streielsitzung erklärt und ihr dann mitgeteilt, dass Anne in dieser Zeit für

sie sorgen würde. Das war ihr ret, denn au in Saen

Katzenkommunikation hae Tiger Anne gut erzogen. Es bedure nur einiger

kleiner Korrekturen im Zusammenleben. Gut, au sie war ja zu

Kompromissen bereit. Sie hae si damit abgefunden, dass auf dem Sofa

eine Dee lag, die sie benutzen sollte, aber dass Katzen das Polstermöbel



grundlegend als ihr Eigentum betrateten, war Anne snell klar geworden.

Gleies galt für Been, und zwar insbesondere für das Kopissen. Dass

tägli ein Sälen Sahne serviert wurde, hae Anne ebenfalls ganz

snell begriffen, genau wie die Tatsae, dass Lashäppen ihre

bevorzugte Gesmasritung bei den Fuerdösen war.

Und geräuerter Wildlas aus der Hand … Nun, dazu würde man Anne

no bringen.

Nina räkelte si behagli und war mit ihrer Situation ret zufrieden.

Junior zute mit den Ohren, blinzelte und wurde langsam wa. Die

Sahne und der halbstündige Slaf haen aus dem ersöpen Kätzen ein

unternehmungslustiges wildes Tier gemat. Er sah zu Nina auf, die neben

ihm saß.

»Ist sie weg?«, fragte er und spähte misstrauis in die Runde.

»Wenn du Anne meinst, dann ist sie für eine Weile na draußen ins

Revier gegangen.«

»Puh, dann ist ja gut. Was maen wir jetzt?«

Aufgekratzt kam Junior auf seine weißen Pföten, strete si und

mate einen Buel.

»Du kannst dir die Wohnung ansehen, aber ma keinen Unfug!«,

ermahnte ihn die wohlerzogene Faltohrkatze und folgte seinen

Unternehmungen mit aufmerksamen Blien.

»Pfff!«, war sein einziger Kommentar, als er loszog. Zunäst

besnüffelte er den Boden. »Komises Gras wäst hier«, bemerkte er, als

er ein paar Mal erfolglos an dem grauen Velours-Teppiboden gekratzt

hae. Dann inspizierte er das Sofa. Die Sitzfläe war gerade in reter

Höhe für einen Kätzensprung, und so begab er si na oben.



»Hey, Alte, hier liegst du au manmal!«

Er hae Ninas Dee erkannt, auf der sie o zusammen mit Anne den

Abend verbrate. Da Nina keinen Verweis ausspra, betrat er den

flausigen, dunkelblauen Stoff, auf dem einige helle Haare einen hübsen

Kontrast bildeten, und tretelte versusweise. Dann drehte er si um und

wollte die andere Sofaee inspizieren. Do kaum war er drei Srie

gegangen, blieb er wie erstarrt stehen. Sein Rüen wölbte si, und das Fell

ritete si auf. Mit aufgerissenen Augen starrte er in die Polster, und Nina

fuhr in die Höhe.

»Was ist, Junior?«

Der kleine Kater stand immer no stosteif vor der Ee.

»Junior?«

Leise kam ein Fauen.

»Tod!«

Auf spitzen Pfoten stakste der kleine Kater rüwärts, bis er wieder an die

blaue Dee stieß.

»Du hast es tatsäli gespürt, Junior?«, fragte Nina, die zu ihm

hogesprungen war. Er wirkte no immer verstört und faute erneut

angstvoll auf, als er gegen sie stieß.

»Ruhig, Kleiner, ganz ruhig. In der Ee ist vor einigen Monaten der Herr

des Hauses gestorben. I spüre es au immer no, und selbst Anne meidet

diesen Platz, do nit aus Angst, Junior, sondern aus Ehrfurt.«

»Ehrfurt?« Juniors Stimme klang no ein bissen zierig.

»Ehrfurt vor einem großen Kater. Aber das lernst du no. Vorerst

empfehle i dir, diese Sofaee zu meiden.«

»O ja, o ja, bestimmt.«


